
die mi1t ihm verbundenen rwartungen orjentierte philosophische Diskussion des
als menschlich enttäuscht‘‘ 38) SO ist der „dialogischen Denkens:‘‘ seit dem Ersten
Osterglaube für jeden enschen eiwas voöl- e.  rleg.
lig Neues Uun: doch wieder efwas Vertrau- Zirker stützt seine eigene onzeption auf
tes, na das überraschende, entauber- Waldenfels, der verste. Geschicht-
te „Wiedererkennen des durch das Mensch- lichkeit und Welthafftigkeit menschlicher
seın schon ekannten ttes‘“* 39) Eixistenz ın das dialogische Denken eiNzZuU-
Breuss ist imstande, viele theologische Pro- beziehen. „I bın Leib un!' ich habe einen
eme in einer klaren, nıicht 1Ur dem Fach- Leib‘“‘, und „der Dialog (kann) eın eigenes
INann zugänglichen Sprache ınleuchten! 1el 1Ur erreichen, wenn en bleibt

machen. Der Leser wird nicht bezwun- für größere Gemeinschaft  die nrede
gen durch Beweismittel, sondern seine Fra- des Du el einem estimmten welt-
gen werden entschlüsselt So kann diese en un! sozlalen Kontftext verwoben...
Einzelanalyse dem bibelkritischen Leser a.  es, Was INa  — in die (+emelins  afit ein-
fuüur das gesamte Neue "Testament iıne NEeUE bringt, 1st chon untier Mitwirkung ande-
Sicht und einen EeuUu! Zugang verschaf- Ter en  nden“‘
fen. Denn hier ist die Vermittlung f{ür die was problematisch erscheint M1r das (zu
pastorale Praxis nicht, wıe u  Jl ın kurze) Kapıitel, 1n dem Zirker die ge-
einem undefinierbaren ppendix an henden spekulativen Aussagen mıit denen
schlossen, sondern die rgumentatıon hat „der‘“‘ Sozlalpsychologie vergleicht. Eis g_
den ezu ZUL Praxis chon unmittelbar ing ihm dann aber autf einer anderen
ın sich selbst mitgegeben. Art fun- ene, Theorie un: Praxıis ın Zusammen-
dierter kKxegese sollte 6S mehr eben, und ang bringen. nfier dem 11e| „Dialogi-
S1e rst sollte die Basıs eın fUur 1ne and- sches Eithos‘‘ ermöglich dem Leser einen
werklich eNaue T1IUS Textanalyse. ruchlosen) Übergang VO.  - der speku-

Susanne Heine, Wien atıven Ebene seinem nwendungsbe-
reich, dem en eullger Priester. usge-
end VO  - der Einsicht Bubers und Eb-

Der Priester als Dialogpartner NnNeTrS, daß zwischen natüurlıiıchen und gOött-
en Geboten keine Pflichtenkollision g..

Leo Zirker, en 1 Dialog. Perspektiven ben kann, „da el 1n der Beziehung
für eın zeitgemäßes Priesterbild, 1aS- sammenfTfallen‘‘ (92), und nach den Hinwel-
runewald-Verlag, Mainz 1976, 214 SC  — darauf, daß emente dialogischer
Seiten etlichen eologenAnthropologie VO  -

Jängst aufgenommen worden sind, nennt
Um glei orwegs g  f Leo Zirkers Zirker als „Grunddaten einer dialogischen
‚Leben 1M Dialog“ ist ein gutes, esenswer- ristlichen Ethik*‘ Jesus Christus als
tes Buch mıit wenig Chancen, atsächl:ı Proprium ristlicher 1. irchliches
ganz gelesen werden. Vielleicht 1e das Gemeinschaftsethos und partnerschaftli-
daran, daß sıiıch eine 1Ssertatijlon ches, emanzipatorisches 0S Der geme1in-
handelt un! daß der Verfasser den Weg Sarne ote en dieser „Grunddaten‘‘ ist
VO 1gemeinen Z.U)] Besonderen gewählt die befreiende Praxıs Jesu, die einer
hat sSta mgekeh ennoch ich, sehr estimmten urı eın en defi-
durch 1Ne ausfiührlich: Rezension die wich- nlerten) der Gottesbeziehung stammt
1gsten ussagen usammenzufassen un! und die exemplarisch die Beziehung VO  -

Z Lesen ermutigen. I Du, Wır und Welt als befrei:end un
Dem eschl:!  ichen eil („Das rliesier- eal möglıch offenbart. Zirkers ußfol-
bild der tridentinischen Tradition“‘‘) mit gerung durifite kaum widersprechen Se1IN:
dQus eutlger Sicht ZU. e1l amusanten „Dialogisches christliches( hat die KEvl-
oder auch makaberen lehramtlichen oku- denz eines Lebensgesetzes für sich un! kann
menten olg iıne fundamentaltheologisch deshalb 1ne grundlegen: humane, nicht-
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repressive Oora. bewirken Der ens:! eZu. auf den historis  en eil stellt
ist innerst darauft angelegt, das tück Zirker mI1T den egriffen „sakral‘““ und ‚„„DTO-
Welt, das ihm gegeben 1ST, mıit den ande- fan  66 her und hält sich el eribert
ren teilen, sich selbst mi1t-zu-teilen, und ühlen) er scheint M1r gerade

1ın der Wechselseitigkeit VO.  - en un 1m Rahmen des dialog1s  en Grundansat-
ehmen gemeinsam mehr selbst WeI- Z.eS der uberzeugende Versuch, das
den““ 106 1) 1r Amt VO:  5 der AT als bruüder-
Der entscheidende Angelpunkt 1ın die- liıche Gemeins  aft her egrunden. Die
SE Buch ist die Bestimmung des Verhält- Gemeinde, das Volk Oottes, ist der primäre
nNnısSsSes VO  - Gottesbeziehung un: m1t- Repräsentant des eiligen ottes, der sich
menschlicher Beziehung. en das „DIS- 1M Profanen manıtfestiert („Menschwer-
herige orstellungsmodell zweler latent dung‘‘) Das Amıt ist sekundäre, VO  3 der
sich wıderstrebender ewegungen ın die emelınde abgeleitete Autorı1täat. Das 99  e-
Horizontale un! 1n die Vertikale gebene Charisma MU. VO  - der Gemeinde
mMmacht verständlich, daß Gott gar iıcht als solches erkannt und bestätigt werden.
außerhal menschlicher Erfahrung erfahren Die monarchisch verstandene Hierarchie ist
werden kann. Die Beziehung Gott ist demgegenüber 1nNne historisch relativierba-
AMICht ablosbar VO:  - der onkreten Bezle- Organisationsiorm der 1r Zirker
hung‘‘ un!: der 99  u  ezu ottes (zum zerpflückt dann auch m1% Erfifolg die (angst-
Menschen 1n) ist nNnau WwW1e seın vorgängl- liıchen) rgumente 1ne emokrati-
Zes Den-Menschen-Ansprechen we sierung irchlicher Strukturen Demokra-
interpersonal vermittelt‘‘ L1s1ierung edeute niıicht Verzicht aut Auto-
Von hiler aus 1e sich die theolo- TLa der die als Grundnorm. Er
g1s Aussage VO  3 der enschwerdun kann sıch el auch auf Karl Rahner De-
ottes als usdruck {Uur die NeUe der TuTenNn: Über die anrhneı kann ‚War nicht
Beziehung VO.  - Gott un ens verste- kollektiv abgestimmt werden, ber S1Ee wird
hen, ebenso wıe das en Jesu als en- kollektiv gefunden. Überdies verliert die
barung solcher vermittelter un! dadurch Unterscheidun zwischen Priester un:
heilschaffender Beziehung. Au  R das Trini- Laıen 1m 1enst der selben 1r ihre
aätsdogma könnte 1E  - zugänglich WeTli - egruündun als „wesenhaffter“ Unterschied
den, WenNnn der Satz „Gott ist Liebe“‘‘ nicht (den mM1r ohnehın noch n1ıemand plausibel
aut griechisch-spekulative Weise gedacht, erklären konnte) Zirker plädier er IUr
sondern ın der konkreten zwischenmensch- einen ehr weit efahten Begri{ff des Wel-
en Erfahrung verstanden WITd: Ahn- hesakraments, der aut Priestier WwI1e Lalilen
es waäare auch für 1ne Theologie der ZUiP1 „Wenn die programmatischen Er-
nade, der rlösung, der 1r und der klärungen, daß das Amt 1ın der 1r den
akramente USW. versuchen. Leo Ta konkreten edürfnissen der Gemeinden
ker Lut das 1n diesem Buch Ta andeu- un: den vorhandenen Möglichkeiten 11ZU-

tungsweise und beschränkt sich uUurchaus assecnh sel, einen Sinn en sollen, MU.
1mM Kontext dieser Themen) auf eın eNge- die Fixierung auf den hauptberuflichen, ZO-=-
v’eSs ema Amtsverständnis und en lıbatären, männlichen, Qaut Lebenszeit g_
der eutigen Priester. Es scheint mM1r ber bundenen Gemeindeleiter aufgegeben WeI«-
VO  5 großer Bedeutung se1n, daß eın den‘“®
Entwurtf den Leser auf die genannten Wel- Der dialogische Nsatz ermöglı 7Z1r-
erungen 1NIUNr un: womogl]lı: dazu — ker festzustellen, daß „„Gott und Mitmensch
{l vlert, iıne Theologie 1m Kontext eigener n1ıe als alternative Möglichkeiten der Le-
rfahrung entwickeln jenseits der enswa gelten können Die Bezle-
Trennung VO:  . „geistlich‘“‘ un!: „weltlich‘“‘. nung Gott kann icht die ZU.
Der 11L eil (quantfitatlıv die Hälfte) des 1tmenschen ausgetausch werden. Von
es ist überschrieben m1T „Dialogi 1mM dieser Basıs aus geht Zirker der
Diıienst un! en des Priesters‘‘. Den nach, ob „die religiös motivierfie elosig-
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keit überhaup eın sinnvolles Lebenspro- TO möglich ist. Wichtig erscheint M1r
jekt f{Uur einen TYT1istien sein kann“‘ (146 auch der inwels aııt priesterliche Lebens-
Die Antwort el „Priesterliche elosig- gemeinschaften, wobel allerdings TTA=-
e1it hat ihren weck icht 1n sich selbst. gen 1St, DL  F Priester eın sollen
Sie erhält ihren Sinn VO Leitungsdienst gerade auch nach der VO  =) Zirker selbst
her‘“‘, der den Priester voöllig ın An- vorsgenomMenen Relativierung der 11{@=-
spruch nımmt und „die Selbstauslieferung enz VO:  5 Priıestern und Laijen. Jedenfalls
des Menschen die Sache Gottes dar- 1S1 cie "Tendenz kleinen Gruppen fest-
tellen kann Dies kannn se1in, Eihe- STE  ar und als echte Lebenshilfe 1 S1n-
losigkeit kann ber ebenso den Dienst einer Personalisierung der Erfahrung
der Gemeinde ehindern SO ordert des eiligen werten.
selbstverständlich die Aufhebung des be- Der letizte nı ist dem ema
stehenden 11  1MSs zwischen Priesterwel- „Freundschaf{t‘“ ew1ıdme S hier bringt
he und Z.Olibat, auch 1n ezug auftf Priester, Zirker seine grundsätzliche ese VO  - der
die heiraten und iın:' Amt welier  ren notwendigen Verknüpfung mitmenschlicher
mochten Zirker sagt amı N! Neues, Beziehung und Beziehung GOT{T wieder
ber formuliert deutlich, Wäas ın den VeI «- ın Erinnerung. Er verweilst auf Franz VO.  e

Jahren dazu geschrieben wurde. ales Es g1bt keine Konkurrenz zwıischen
Gottesfreundschafit und Freunds:  aft unterWenn 1nNe „Entideologisierung der Z.0=-

libatsbındung" ordert, geht ihm auch enschen Das gilt auch fUur die Freund-
1ne sinnvolle Begründung f{ur die Ehe- eines Priesters einer Frau. Z Wwar

Josigkeıift, wenngleich die platte eich- g1bt „keine Anhaltspunkte afür, daß
eizung VO: ell  er "Treue und ZzOl1ba- NU.  F der Verheiratete iıne ganz menschliche
tärer) 'LTreue (70O1% kritisiert Wer die Personli  keitsreife erlangen un!: ewah-
Ehelosigkeit aufg1bt, MU. icht zugleich LE  - könne‘“‘, ber „die Mann-Frau-Bezie-
Ott untreu werden oder sich persönlich ung ordert und gewährt oIiienbDbar jene
chuldig machen (wie das derzeitige ingabefähigkeit 1 umfassenden Sinn,

die als Charakteristikum der affektivenLaisierungsverfahren unterstellt).
Im Schlußkapite. „Formen Ssozlaler nier- e1ie und als undament sowohl der Ehe-
aktion 1m Dienst un: en des Seelsorge- fahigkeıit als auch der Fähigkeift, aus freier
prlıesters" faßt Zirker sehr verschiedene ntscheidung ehelos eben, aufgezeigt
emente IN (wobel der achliche wurde‘‘ Wie solch 1ne Verbın!  ich:
Zusammenhang manchmal unklar bleibt) Bezıehung AIn renzen“ gelebt werden
Partnerschaftliches Verhältnis den (je- kann, bleibt allerdings en. Zirker nennt

drel Postulate Persönliche elie He-meindemitgliedern (gegen patriarchalische
nsprüche und Mutter-Projektionen), reitschafrt, die renzen freundschafiftli  en

Umgangs einzuhalten Eichtheit unfun.  10NnNale un: professionelle instellung
ZU. eruf, die (und Qualifikation) Wahrhaftigkei 1mM Verhalten und offenes
des Priesters ın gemeindlichen ruppen Gespräch über die Beziehung.
DbZw. 1ın der Einzelberatung. Weiter ebt amı T1 das Buch ab Es bleibt dem

Kollegialität als Arbeitsprinzip der DNad- Leser überlassen, die irchen-sozilolog1-
storalen Leitungsgruppe („strukturell abge- chen und psychologischen Aussagen mI1T
ıcherte Aktionsgemeinschaf{ft‘‘) hnervor und dem grundsätzlichen, recht abstrakten LL.
begruüundet ausführlich die Vorteile des eil des es verknupfen un die 1M
Teamworks 1ın der Seelsorge sofern auch Untertitel angekündigten „Perspektiven‘“
das Bedürtfnis nach persönlı  er Kommu-«- als konkrete OIINUN. formulieren.
nıkatıon Z uge omm Verständlicher- Doch C5S, sich diese Muühe machen
weise hat Zirker el den Triestier als Lel- un 1ine „Theologie der Bezlehun.
ter einer rbeitsgruppe 1m lick Es waäare satzweise praktizieren. Dieses Buch
ber auch reflektieren, W1e der Wechsel kann dazu ermutigen.
VO.  - der e1tungs- ZUT „Dbloßen‘“‘ Mitglieds- Ulrich Jaekel, Frankfurt Maın
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